
BIOMILCHVIEHZUCHT

Die Biomilchproduktion
stellt besondere Anfor-
derungen an den Be-

triebsleiter – und an die Kühe.
Bio Suisse verlangt bei der Füt-
terung einen minimalen Wie-
sen- und Weidefutteranteil von
75 Prozent im Tal- und im 85
Prozent im Berggebiet. Maxi-
mal 10 Prozent, ab 2022 maxi-
mal 5 Prozent Kraftfutter , kön-
nen eingesetzt werden. Ab 2022
muss alles Wiederkäuerfutter
aus der Schweiz stammen.

Gleichzeitig zu den An-
forderungen an die Füt-
terung ist der Antibioti-

kaeinsatz, etwa beim Trocken-
stellen, eingeschränkt. Eine gu-
te Eutergesundheit der Kühe ist
also Pflicht. Und bei der Stie-
renwahl gilt die Bio-Suisse-
Richtlinie, dass keine Samendo-
sen von Stieren aus Embryo-
transfer und keine gesexten Sa-
mendosen verwendet werden
dürfen. Gleichzeitig vererben
die KB-Stiere immer mehr

In der Biomilchviehhaltung
ist viel im Gang. Ab 2022 sind
maximal 5 Prozent Kraftfutter
und 100 Prozent Schweizer
Raufutter Pflicht – zusätzlich
zum minimalen Wiesen- und
Weidefutteranteil. Das erfordert
Kühe, die mehr durch Fitness
und Langlebigkeit als durch
hohe Leistungen glänzen. Um
diese zu züchten, werden Bio-
KB-Stiere gesucht. Und die
Kälberaufzucht wird optimiert.

Milch. Die Milchleistung der
Biokühe in den letzten Jahren
ist hingegen eher gesunken (sie-
he Grafik) – sofern nicht immer
mehr Milch an die Kälber ver-
tränkt wird. Konventionelle
KB-Stiere machen tendenziell
zudem immer grössere Kühe.
Solche haben einen höheren
Erhaltungsbedarf und sind häu-
fig weniger weidetauglich, was
wiederum aufgrund der Fütter-
ungsvorgaben unerwünscht ist.

Nun gehen Bio Suisse
und das Forschungsin-
stitut für biologischen

Landbau (FiBL) bei der Milch-
viehzucht biospezifische Wege.
Mit dem Projekt Bio-KB-Stiere
werden Stiere der Rassen
Brown Swiss, Original Braun-
vieh, Swiss Fleckvieh und Sim-
mental gesucht, die zusätzlich
zu Merkmalen wie Fitness, Zell-
zahlen oder Milchwert die
Langlebigkeit vererben. Die
Grösse der Kühe der Herkunfts-
betriebe ist limitiert, die Kühe

müssen in der Vegetation 50
Prozent des Futters von der
Weide fressen, die Stierenmut-
ter darf maximal 300kg Kraft-
futter pro Jahr gefressen haben
und nicht mehrmals mit Anti-
biotika behandelt worden sein.

Im Rahmen des Projekts wur-
den bisher zwölf Stierkälber ge-
kauft. Sie werden am Plantahof
und auf dem Biobetrieb von Ste-
fan und Monika Rindlisbacher
in Remetschwil AG aufgezogen
und später bei Swissgenetics ab-
gesamt. Mehr zum Bio-KB-Pro-
jekt lesen Sie auf Seite 16.

Obschon bei der Milch-
viehfütterung bei Bio
Suisse in den letzten

Jahren viel geändert wurde, ist
das Thema noch nicht abge-
schlossen. Speziell die Anpas-
sung der Raufutterrichtlinie –
ab 2022 dürfen maximal 5 Pro-
zent Kraftfutter eingesetzt wer-
den – sorgte und sorgt für Dis-
kussionen. Tommy Herwig von
Bio Suisse meint diesbezüglich

zu den so noch möglichen Leis-
tungen: «Bei rund 5000 bis
6000kg Milch pro Laktation
wird Schluss sein. Grund ist die
Tatsache, dass aus dem Grund-
futter nicht viel mehr als 25kg
pro Tag möglich sind. Ziel muss
sein, dass die Kühe diese Men-
gen überwiegend mit Weidefut-
ter geben.» Die Hintergründe
zur Richtlinie und ihre Folgen
für die Rassenwahl und die Rau-
futterproduktion: Seite 17.

Ein weiteres, aktuelles
Projekt dreht sich um die
Kälbergesundheit. Käl-

bergesundheitsdienst, Bio
Suisse und FiBL wollen heraus-
finden, wie es im Biolandbau
um die Kälbergesundheit steht.
Derzeit werden rund 120 Pra-
xisbetriebe besucht. Einer da-
von ist der Betrieb von Hansueli
Häberli in Kirchlindach BE. Er
hat saisonale Abkalbung und
immer im Frühling viele – und
gesunde – Kälber.

Susanne Meier

Welche Milchviehrassen wer-
den auf Biobetrieben gehal-
ten? Ein Hinweis gibt eine
Auswertung von Besamungen
und Belegungen von 2013 bis
2017. Von 403 426 Besamun-
gen und Belegungen fielen auf:
Brown Swiss: 88780
Swiss Fleckvieh: 39386

BIO – DIE RASSEN

Simmental: 39 610
Original Braunvieh: 36219
Red Holstein: 23 476
Montbéliarde: 9256
Holstein: 8710
Jersey: 5401
Grauvieh: 3538
Limousin: 91365
Fleisch-Mix (Silian): 27864

Biomilchviehzucht

DIE AUTORIN

Susanne Meier
leitet das Res-
sort «Feld &
Stall» mit den
Tierhaltungs-
themen. Sie hat

sich mit der Biomilchviehzucht
auseinandergesetzt.

susanne.meier@schweizerbauer.ch
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Die Anforderungen an eine Biokuh sind hoch

ABGELIEFERTE MILCH PRO BIOKUH IN TONNEN*
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* Daten: Bundesamt für Statistik (Anzahl Biokühe) und Treuhandstelle Milch (Biomilchproduktion).
  In der Berechnung nicht berücksichtigt ist die an die Kälber vertränkte Milch.

QU
EL

LE
: B

io
 S

ui
ss

e;
 G

RA
FI

K:
 M

.M
ul

lis
/S

CH
W

EI
ZE

R 
BA

UE
R

Ein minimaler Wiesen- und Weidefutteranteil und die Limitierung des Kraftfutters beeinflussen die Biomilchviehzucht. Bio-KB-Stiere sollen bei dieser helfen. (Bild: Thomas Alföldi)



Biomilchviehzucht

Am Plantahof in Landquart GR
stehen die vier Brown-Swiss-
Jungstiere Weide-Man, Oski,
Jansrud und Siro. Den Sommer
verbrachten sie auf dem Bio-
Mutterkuhbetrieb Ganda des
Plantahofs. Betreut werden sie
von Marco Bettini, Leiter Rind-
vieh am Plantahof. Aus den vie-
ren werden bald zwei ausgele-
sen, die bei Swissgenetics abge-
samt werden sollen. Auf dem
Biobetrieb von Stefan und Mo-
nika Rindisbacher in Nieder-
rohrdorf AG sind vier Swiss
Fleckvieh und zwei Simmenta-
ler (siehe Kästen und Interview
unten).

Nicht allzu gross
«Weide-Man ist im Septem-

ber 2019 mit etwa fünf Monaten
zu uns gekommen», erinnert
sich Marco Bettini. «Er war da-
mals zusammen mit Lord, ei-
nem weiteren Stier im Projekt,
aber dieser hatte einen Erbfeh-
ler. Weide-Man stammt nicht
aus einem Biobetrieb, aber von
einem Betrieb, der die Projekt-
anforderungen erfüllt. Auch ist
er – wie gewünscht – nicht allzu
gross und würde sich als Bio-
KB-Stier eignen. Die grössten
Hoffnungen ruhen jedoch auf
Jansrud und Siro, wobei der erst
sechs Monate alt ist.»

Alle möglichen Bio-KB-Stie-
re dürfen nicht mehr als 15 Pro-

Weide-Man, Oski, Jansrud
und Siro sind die vier
Brown-Swiss-Vertreter im
Projekt Bio-KB-Stiere. Sie
werden am Plantahof auf-
gezogen. Dazu gehört
mehr als die Fütterung.
Auch die Entwicklung
wird überwacht.

SUSANNE MEIER

zent Mais in der Ration haben.
«Sie werden jeweils am Morgen
eingestallt und erhalten rund
500g Maiswürfel und Heu und

kommen dann auf die Weide»,
so ihr Betreuer. «Gegen Herbst
werden sie auch am Abend zu-
gefüttert. Im Winter gibt es vor

allem Heu. Kraftfutter erhalten
die Stiere keines. So können
auch die Zunahmen verglichen
werden.»

Der Leiter Rindvieh muss die
Stiere jeden Monat wägen und
den Kot einsammeln, weil damit
Rückschlüsse auf die Verdau-

Vermarktet werden die Sa-
mendosen der Bio-KB-Stiere
von Swissgenetics. Senior Ge-
neticist Fritz Schmitz erklärt:
«Als grösste KB-Organisation
der Schweiz wollen wir auch
den Biobetrieben die passende
Genetik liefern. Bereits 1997
haben wir begonnen, Stiere,
die sich besonders für Biobe-
triebe eignen, mit einem Klee-
blatt zu kennzeichnen. Nun
gehen wir mit dem Projekt Bio-
KB-Stiere einen Schritt weiter.
Nicht Swissgenetics wählt die

«WIR WOLLEN BIOBETRIEBEN DIE PASSENDE GENETIK LIEFERN»

Stiere aus, sondern die Biover-
treter nach ihren Vorgaben.
Wir von Swissgenetics wollen
damit das Angebot für Biobe-
triebe gezielt erweitern und
feststellen, wie gross die Nach-
frage nach solchen Stieren ist.
Ist sie genügend gross, werden
wir dies bei der künftigen
Stierenbeschaffung berück-
sichtigen.» Der Export von Sa-
mendosen sei nicht explizit ge-
plant, aber durchaus möglich.
Die Stiere aus dem Bio-KB-
Projekt werden von Swissge-

netics zu gleichen Konditionen
angekauft wie die anderen
Stiere. Sie kommen im Alter
von 12 bis 14 Monaten auf die
Station in Mülligen AG. Spezi-
fische Biorichtlinien bei der
Haltung und Fütterung müssen
keine eingehalten werden.
«Von dieser Seite sind keine
Mehrkosten zu erwarten»,
meint er zur Wirtschaftlich-
keit. «Primär die Nachfrage
wird entscheiden, ob die Sa-
mendosen rentabel vermarktet
werden können.» sum

• Vier Brown Swiss: Weide-
Man (V: Silverstar, MV: Vi-
gor), Oski (V: Simbaboy,
MV: Astro), Jansrud (V: Sim-
baboy, MV: Alibaba), Siro
(V: Sid, MV: Alibaba)
• Vier Swiss Fleckvieh:
Kingboy (V: Florino, MV: Fi-
du), Kairo (V: Florino, MV:
Bond), Caro (V: Solar, MV:
Pit), Dnjepr (V: Valdo, MV:
Cool)
• Zwei Simmental: Keni (V:
Florin, MV: Adi), Colombo
(V: Eiger, MV: Chlaus)

DIE STIERE

ung gezogen werden können.
Zudem werden die Widerrist-
höhe gemessen und der Body-
Condition-Score bestimmt.
«Die Suche der Bio-KB-Stiere
ist schwierig», findet Marco
Bettini. «Nicht nur der Her-
kunftsbetrieb und die Stieren-
mütter müssen hohe Anforde-
rungen erfüllen, sondern auch
die Stiere. Bezüglich der obliga-
torischen Typisierung, aber
auch bei den Zunahmen und
dem Exterieur.» Dies mit vor-
wiegend Weidegras.

Jansrud, wie Oski ein Stier
aus einem Bündner Betrieb, ist
von allen vieren gemäss Marco
Bettini am schnellsten gewach-
sen. Er sei auch bezüglich Exte-
rieur der kompletteste Stier, Si-
ro eher ein feingliedriger Typ.
Oski ist eher schmal gebaut,
Weide-Man ein breiter Typ in
Richtung Zweinutzung.

Regelmässiges Üben
«Die Fütterung ist nicht an-

spruchsvoll», beschreibt Marco
Bettini seine Arbeit, «doch die
Stiere müssen auch umgänglich
und halfterführig sein. Dies zu
erreichen, nimmt mehr Zeit in
Anspruch.» Jede Woche nimmt
er sie an die Halfter. «Ich übe
zudem drei bis vier Mal pro Mo-
nat mit jedem Stier intensiver,
wir machen grössere Spazier-
gänge. Siro hat in kurzer Zeit
grosse Fortschritte gemacht.»

In diesen Tagen Ende August
sollen Weide-Man, Oski, Jans-
rud und Siro linear beschrieben
werden. Geht alles gut, wird ei-
ner von ihnen im Oktober zu
Swissgenetics wechseln. «Dort
müsste er noch etwas intensiver
gefüttert werden», meint sein
jetziger Halter. «Wir haben die
älteren Stiere aber schon mit
den Kühen laufen lassen. Sprin-
gen tun sie.» �

«Schweizer Bauer»: Bio Suisse
und das Forschungsinstitut für
biologischen Landbau (FiBL)
bauen eine Bio-KB-Stieren-
zucht auf. Wann wurde diese
Idee geboren?
Anet Spengler: Das war im
Herbst 2016. Die Biozüchter
waren immer weniger zufrieden
mit den Stieren für die künstli-
che Besamung (KB), die ange-
boten wurden. Immer weniger

Vier Brown-Swiss-Stier-
kälber, vier der Rasse
Swiss Fleckvieh und zwei
Simmentaler wurden bis
jetzt gekauft. Von jeder
Rasse werden zwei als
künftige Bio-KB-Stiere
ausgewählt. Das Projekt
begann schon 2016.

INTERVIEW: SUSANNE MEIER

Kraftfutter bei Bio Suisse und
immer grössere Kühe mit immer
mehr Milch – das geht nicht auf.
Gestartet wurde das Projekt im
Frühling 2019, nachdem der
Bedarf an Bio-KB-Stieren in der
Praxis abgeklärt wurde.

Wie ging es weiter?
Die Kriterien für die Auswahl
der Stierenmütter und der Stier-
kälber wurden gemeinsam fest-
gelegt, mögliche Stierenmütter
aus den Datenbanken der
Zuchtverbände herausgesucht
und die rund 150 Biobetriebe,
auf denen diese Kühe leben, an-
geschrieben. Von den Rassen
Brown Swiss, Original Braun-
vieh, Swiss Fleckvieh und Sim-
mental waren es rund 400 po-
tenzielle Stierenmütter. Die
Hälfte von denen hatte aber
Kuhkälber, zudem erfüllten ge-
wisse Betriebe die Anforderun-
gen nicht, oder die Kühe fielen

etwa wegen hohen Zellzahlen
oder langen Zwischenkalbezei-
ten aus der Auswahl.

Und wie weit ist das Projekt
heute? Werden schon Bio-KB-
Stiere abgesamt?
Wir haben bisher zwölf Stier-
kälber gekauft, eines ist wieder
aus dem Projekt herausgefallen.
Am Plantahof stehen vier
Brown-Swiss-Stierkälber – lei-
der kein Original Braunvieh.
Auf dem Betrieb von Stefan und
Monika Rindisbacher in Nie-
derrohrdorf AG sind vier Swiss
Fleckvieh und zwei Simmenta-
ler temporär zuhause.

Wie viele Bio-KB-Stiere sollen
schlussendlich bei Swissgene-
tics verfügbar sein? Und bis
wann soll dieses Ziel erreicht
werden?
Unser Ziel waren zehn Stierkäl-
ber pro Rasse, um von jeder
Rasse zwei Stiere auszuwählen,
die dann abgesamt werden. Mit
jedem Stier sollten 4000 Sa-
mendosen produziert werden.
Das Ziel ist, 300 Dosen pro Stier
und Jahr zu verkaufen. Wir wie-
derholen das Auswahlverfah-
ren nun noch einmal, sodass es
letztlich vier Bio-KB-Stiere pro
Rasse sind. Das soll bis in etwa
drei Jahren erreicht werden.

Und nun?
Da wir bei der Auswahl so
streng waren, erfüllen die bishe-
rigen Stierkälbern die Anforde-
rungen bereits sehr gut. Wir
wollen nun demnächst zwei von
jeder Rasse absamen lassen. Zu-
dem suchen wir in einer zweiten
Runde Simmentaler und Origi-
nal Braunvieh und auch von
den anderen Rassen noch neue
Kälber. Swissgenetics wird ma-
ximal zwei Bio-KB-Stiere pro
Rasse gleichzeitig im Standard-
angebot halten. Kommt ein neu-
er, fällt einer raus.

Weshalb nicht auch andere
Rassen wie etwa Holstein?
Bei Holstein ist es schwierig,
weil die Milchleistung der Rasse
hoch ist, es viele Stiere aus Em-
bryotransfer gibt und wenige
Holstein-Biobetriebe.

Welche Kriterien stehen bei
den künftigen Bio-KB-Stieren
im Fokus?
Zusätzlich zu den immer be-
rücksichtigten Merkmalen wie
Fitness, Zellzahlen oder Milch-
wert wird bei uns die Langlebig-
keit stark gewichtet. Mutter,
Grossmutter und Urgrossmut-
ter müssen zusammen 14 Lakta-
tionen aufweisen. Die Grösse ist
limitiert, die Kühe müssen in
der Vegetation 50 Prozent des
Futters von der Weide fressen,
und die Stierenmutter darf ma-
ximal 300kg Kraftfutter pro
Jahr gefressen haben und nicht
mehrmals mit Antibiotika be-
handelt worden sein.

Anet Spengler leitet am For-
schungsinstitut für biologi-
schen Landbau (FiBL) die
Gruppe Tierzucht und Tier-
haltung. Sie ist vonseiten des
FiBL zuständig für das Pro-
jekt Bio-KB-Stiere, bei dem
FiBL und Bio Suisse zusam-
men mit Swissgenetics, den
Zuchtorganisationen und
Biozüchtern das Angebot an
KB-Stieren durch gute Bio-
stiere ergänzen wollen. sum

ZUR PERSONImmer weniger
Kraftfutter bei Bio
Suisse und immer
grössere Kühe mit
immer mehr Milch
– das geht nicht auf.

Die Biobauern verfolgen un-
terschiedliche Zuchtstrate-
gien. Ist ein Bio-KB-Stier für
alle Biobetriebe geeignet?
Wir suchen zwei Stiere pro Ras-
se, die bezüglich Abstammung
und Nutzungsrichtung ver-
schieden sind. Wichtig ist, dass
man schaut, welche Genetik

Wir suchen zwei
Stiere pro Rasse, die
bezüglich Abstam-
mung und Nut-
zungsrichtung ver-
schieden sind.

passt. Bio-KB-Stiere werden
sich auch für ÖLN-Betriebe mit
graslandbasierter Milchpro-
duktion (GMF) eignen. Umge-
kehrt: Auch andere Stiere kom-
men für Biobetriebe infrage. �
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Am Plantahof stehen künftige Bio-KB-Stiere

«Die Langlebigkeit wird bei uns stark gewichtet»

Die Stiere müssen umgänglich und halfterführig sein. Um dies zu erreichen, übt Marco Bettini regelmässig. (Bild: zvg)

Anet Spengler vom FiBL verfolgt die Entwicklung der jungen Stiere laufend. (Bild: zvg)
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Hansueli Häberli aus Kirchlin-
dach BE hält 28 Kühe, je zur
Hälfte Swiss Fleckvieh und
Dreirassenkreuzungen. Auf-
grund der saisonalen Abkal-
bung hat er im Frühling viele
Kälber. «Die Abkalbesaison be-
ginnt Ende Januar und dauert
bis Ende März. Einige Kälber
gehen in einen Aufzuchtbetrieb,
die anderen auf einen Weide-
mastbetrieb. Es werden aber al-
le bei uns mit rund 900kg Milch
abgetränkt und schon früh ge-
weidet», betont er. «Das ist
wichtig für die Kälbergesund-
heit, auch wenn es sich wirt-
schaftlich kaum lohnt. Elemen-
tar ist diesbezüglich, dass es kei-
ne Abgänge gibt. Entgegen
kommt uns der saisonal tiefere
Milchpreis im Frühling.»

Vom Iglu in die Gruppe
Da in der Spitzenzeit 26 bis

27 Kälber am Tränkeautomaten
sind, ist ihm die Hygiene beson-
ders wichtig: «Die ersten zwei
Wochen sind die Kälber im Iglu,
dann in einem Gruppenstall,
der auf einer Seite offen ist, da-
mit die Schadgase entweichen
können. So kommen wir mit
wenig Medikamenten aus.»

Hansueli Häberlis Betrieb ist
einer von insgesamt rund 120
Kälbermast-, Milchvieh-, Wei-
derinder- und Mutterkuhbetrie-

Hansueli Häberli aus
Kirchlindach BE nimmt
an einem Projekt von Käl-
bergesundheitsdienst, Bio
Suisse und dem For-
schungsinstitut für bio-
logischen Landbau teil.
Es will die Kälbergesund-
heit optimieren.

SUSANNE MEIER

ben, die derzeit von Tierärzten
des Kälbergesundheitsdiensts
besucht werden. «Die Betriebe
wurden repräsentativ und da-
mit stellvertretend für alle Bio-

betriebe in der Schweiz ausge-
sucht. Mit diesem Vorgehen er-
reichen wir auch Tierhalter, die
sich sonst nicht gemeldet hät-
ten», erklärt Michael Walken-

horst vom Forschungsinstitut
für biologischen Landbau
(FiBL). Der Hintergrund des
Gemeinschaftsprojekts von
Kälbergesundheitsdienst, FiBL

und Bio Suisse, so Walkenhorst:
«Je gesünder ein Kalb durch die
Jugend kommt, desto höher sei-
ne Leistung als Kuh. Dies gilt
vor allem in Bezug auf schwere

Krankheiten wie Lungenent-
zündung (Kasten) oder starken
Durchfall, wenn Organe unwi-
derruflich geschädigt werden.»

Abläufe optimieren
Erkranken Kälber stark und

sind bakterielle Erreger mit im
Spiel, können Antibiotika ein-
gesetzt werden. Den diversen
Faktoren, die hinter dem Ent-
scheid für einen Einsatz stehen,
widmet sich das Projekt. «Wir
wollen herausfinden, wie es im
Biolandbau um die Kälberge-
sundheit steht», fasst Michael
Walkenhorst zusammen.

Bei den Besuchen wird die
Checkliste des Kälbergesund-
heitsdiensts angewendet. Sie
wurde so angepasst, dass sie auf
Biobedingungen umgesetzt
werden kann – etwa mit einer
Rubrik für die mutter- und am-
mengebundene Kälberaufzucht
oder bezüglich verbotener Er-
gänzungsfütterung. Die Bera-
tung steht im Mittelpunkt. «Es
geht darum zu sensibilisieren
und Abläufe zu optimieren», so
Michael Walkenhorst. «Oft ha-
ben kleine Änderungen im Ma-
nagement grosse Wirkung.»

Erkenntnisse für Bauern
«Sobald wir Erkenntnisse ha-

ben, sollen diese den Bauern zu-
gutekommen», versichert der
FiBL-Mitarbeiter. «Wir suchen
Tipps für gesündere Kälber und
möchten mit den Tierhaltern
zusammen Massnahmen und
Strategien entwickeln, wie der
Antibiotikaeinsatz gesenkt wer-
den kann, ohne dass dies auf
Kosten des Tierwohls geht. Die
Daten sollen aber auch ins EU-
Projekt Roadmap einfliessen. In
diesem werden EU-weit Wege
gesucht, um den Antibiotika-
verbrauch zu senken.» �

• Kolostrum: Mindestens vier
Liter in den ersten sechs Le-
bensstunden. Je mehr und je
früher, desto besser. «Kälber,
die acht Liter saufen, sollen
diese erhalten», betont Micha-
el Walkenhorst vom For-
schungsinstitut für biologi-
schen Landbau.
• Milch: «Kälber sollten auf
dem Geburtsbetrieb abge-
tränkt werden», rät Michael
Walkenhorst. «An der Milch-

DREI TIPPS FÜR GESUNDE KÄLBER

menge darf in den ersten Mo-
naten nicht gespart werden.
Die Ad-libitum-Fütterung von
Milch ist aus wissenschaftli-
cher Sicht ein Muss und führt
nachweislich zu einer höheren
Milchleistung bei den späte-
ren Kühen.
• Tierwohl: Gut belüftete, hel-
le und saubere Ställe mit ei-
nem angepassten Klima sind
wesentlich für gesunde Kälber
– ebenso wie die Hygiene. sum

Lungenentzündung ist eine
der häufigsten und gefähr-
lichsten Kälbererkrankungen.
Kälber haben eine kleine
Lunge. Wird sie durch Schad-
gase im Stall überlastet, kann
das Folgen für das ganze Le-
ben und die spätere Leistung
als Milchkuh haben. Einmal
erkrankte Tiere werden wäh-
rend der Aufzucht mit höherer
Wahrscheinlichkeit ausge-
merzt, kalben später ab und

LUNGENENTZÜNDUNG

weisen eine tiefere Leistung
auf. Bekommt eine Kuh nach
dem ersten Abkalben zudem
plötzlich Fieber, kann das
daran liegen, dass Vernarbun-
gen in der Lunge bei den We-
hen reissen. Ideal im Kälber-
stall sind häufige Luftwechsel,
5 bis 20 Grad Lufttemperatur
und 50 bis 80 Prozent relative
Luftfeuchtigkeit. Der Kälber-
gesundheitsdienst bietet an,
Schadgase zu messen. sum

Thomas Herwig ist Vorsitzen-
der der Fachgruppe Milch von
Bio Suisse. Er bewirtschaftet
mit seiner Familie die Hofge-
meinschaft Rohrberg in
Soyhières JU. In den letzten
Jahren war er in seinem Amt
beim Dachverband der Biobau-
ern gefordert. Der Grund: die
neue Raufutter-Richtlinie (sie-
he Kasten). Ab 2022 dürfen
Knospe-Betriebe in der Schweiz
ihren Wiederkäuern nur noch
einheimisches Heu füttern, und
auch der Einsatz von Kraftfutter
wird neu geregelt. Maximal 5
statt wie bisher 10 Prozent sind
ab nächstem Jahr erlaubt. Zu-
dem dürfen nur noch Biotiere
zugekauft werden.

Nur knapp angenommen
Das alles sind Schritte auf

dem Weg zur Biokuh. Doch die
Neuerungen haben unter den
Biobauern, aber auch unter den
Delegierten von Bio Suisse zu
reden gegeben. «Die Raufutter-
Richtlinie wurde nur knapp an-
genommen», erinnert sich Tho-
mas Herwig. «Bio Jura bei-
spielsweise hätte lieber 90 Pro-

Nach der Raufutter-Richt-
linie von Bio Suisse dür-
fen Biokühe ab 2022 nur
noch 5 Prozent Kraftfutter
und nur noch Raufutter
aus der Schweiz fressen.
Diesem Entscheid gingen
Diskussionen voraus.
Und er wird Folgen haben.

SUSANNE MEIER

zent Schweizer Raufutter ge-
habt, weil heute schon klar ist,
dass es in Extremjahren nicht
möglich sein wird, den Bedarf
mit Raufutter im Inland zu de-
cken. Ausnahmen werden nötig
sein. Doch wir haben diese Visi-
on, dieses ferngesteckte Ziel,
das wir erreichen wollen. Und
wir haben deshalb auch eine
Übergangsfrist bis 2022.»

Vorteil für Zweinutzung
Mit der neuen Richtlinie von

Bio Suisse müsse sich der Bauer
fragen, ob seine Futtergrundla-
ge ausreiche für die Milchleis-
tung der Kühe, betont Herwig,

der selber Kreuzungskühe,
Swiss Fleckvieh und Original
Braunvieh hält. «Früher hatten
wir noch extensive Holsteintie-
re, um auszuprobieren, welche
Rassen sich für unseren Betrieb
eignen. Wenn wir diese mit
Swiss Fleckvieh einkreuzen, er-
halten wir Tiere, die gut pas-
sen.»

Milch aus Weidefutter
Klar ist für ihn, dass die

Milchleistungen der Kühe be-
triebsindividuell sind. «Bei
rund 5000 bis 6000kg Milch pro
Laktation wird aber Schluss
sein», schätzt er. «Grund ist die
Tatsache, dass aus dem Grund-
futter nicht viel mehr als 25kg
pro Tag möglich sind. Ziel muss
sein, dass die Kühe diese Men-
gen überwiegend mit Weidefut-
ter geben.»

Davon sei man derzeit noch
weiter weg, weil die Richtlinien
lockerer waren. «Viele ÖLN-
Betriebe haben umgestellt mit
Kühen mit höheren Leistun-
gen», ist sich Thomas Herwig
bewusst. «Die Genetik kann mit
solchen Richtlinienentscheiden
nicht unmittelbar mithalten. Es
ist ein langer Weg bis zur ange-
strebten Zweinutzungskuh. Oft
wird die Raufutter-Richtlinie
als Erschwerung empfunden,
aber das Ziel muss sein, eine
Biokuh zu entwickeln.» Die
Umstellung zu beschliessen, sei
das eine, das andere sei die Fra-
ge, ob die Betriebe diese Um-
stellung schaffen.

Zweinutzungsrassen werden
also im Vorteil sein. Davon ist

Thomas Herwig überzeugt.
Auch, dass die ideale Biokuh ge-
züchtet werden kann: «Es gibt
bei verschiedenen Rassen heute
schone Schweizer Stiere, die
sich für viele Betriebe eignen.»
Entscheidend sei, ob sich der
Produzent nur an der Milchleis-
tung oder auch an Fitnessmerk-
malen oder Milchinhaltsstoffen
wie Kappa-Kasein orientiere.

Zukauf – aus der Schweiz
Doch müssen sich viele Be-

triebe nicht nur bei der Zucht,
sondern auch beim Futterbau
anpassen. Thomas Herwig
meint dazu: «Beim Futterbau
müssen wir wegkommen von
der Meinung, dass der Betrieb
alles Grundfutter selber produ-
zieren muss.» Nicht alle Bauern
hätten die Technik und die La-
germöglichkeiten für Top-Sila-
ge und Top-Heu. «Betriebe mit
hohem Weideanteil, die Auf-
grund der Tierzahlen Futter zu-
kaufen dürfen, sollen das auch
machen. Wir wollen das nicht
verbieten.» Ziel sei vielmehr,
die Grossimporte aus dem Aus-
land zu unterbinden und den
Schweizer Ackerbaubetrieben,
die auf Bio umgestellt haben,
die Futterabnahme zu garantie-
ren. Denn auch diese müssten
Grünflächen haben. «Im Mo-
ment laufen in den Regionen
viele Tagungen, bei denen Qua-
litätsmassnahmen bei der Fut-
terernte und Möglichkeiten
zum Futterzukauf diskutiert
werden», weiss Thomas Her-
wig. «Der Informationfluss zur
Basis funktioniert.» �

Bio Suisse verlangt bei der
Fütterung die Einhaltung der
Richtlinien des Programms
zur graslandbasierten Milch-
und Fleischproduktion
(GMF): Das heisst, Wieder-
käuer müssen auf die Jahresra-
tion gerechnet einen minima-
len Wiesen- und Weidefutter-
anteil fressen. Dieser beträgt
im Talgebiet 75 Prozent und
im Berggebiet 85 Prozent. Das
Gras kann frisch, siliert oder
getrocknet sein. Der restliche
Teil der Ration kann aus übri-

DAS GILT BEI DER FÜTTERUNG

gem Grundfutter bestehen.
Ergänzend können maximal
10 Prozent, ab 2022 maximal 5
Prozent Kraftfutter eingesetzt
werden. Seit diesem Jahr müs-
sen Knospe-Produzenten ih-
ren Wiederkäuern zudem
mindestens 90 Prozent
Schweizer Knospe-Futter füt-
tern. Ab 2022 muss das gesam-
te Wiederkäuerfutter aus der
Schweiz stammen. Rüben-
schnitzel dürfen weiterhin
eingesetzt werden, ebenso
Mühlennebenprodukte. sum
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«Wir tränken alle Kälber auf dem Betrieb ab»

«Bei rund 5000 bis 6000kg Milch wird Schluss sein»

Ab dem Alter von zwei Wochen sind die Kälber von Hansueli Häberli im Offenfrontstall. (Bild: zvg)

Thomas Herwig von Bio Suisse hält Kreuzungskühe, Swiss Fleckvieh und Original Braunvieh.
Er sieht aufgrund der Raufutter-Richtlinie Zweinutzungsrassen im Vorteil. (Bild: zvg)


